[image: Cover]

		

				
			
		Liv Helland

			
		

		
		
			
				Das Inselkrankenhaus
			

			
			Gezeitenwechsel

			
		

			

		
		
			Roman

			 

			
			
			 

			
			
			 

			
			
			

		

		
		
		
		
		
		
		

		
		
	
		
			
				
					Über dieses Buch
				

			
			
			
      			Diagnose: Liebe!

      			 

      			Dunkle Wolken ziehen über dem Inselkrankenhaus auf. Krankenschwester Greta macht sich Sorgen um ihre Eltern. Nach mehreren rätselhaften Erkrankungen in der Pension ihrer Mutter reisen immer mehr Gäste ab. Und ihr sturer Seebär von einem Vater weigert sich, die Insel für eine dringend nötige Herz-OP zu verlassen. Der einzige, der helfen kann, ist ausgerechnet Dr. Mark Ritter – der Mann, der Gretas Herz zuverlässig aus dem Takt bringt. Auch die Gynäkologin Dr. Helena Folkert quälen Sorgen. Ihr Traum, ein Geburtshaus auf der Insel zu eröffnen, droht zu platzen. Vor allem aber hat sie schreckliche Angst, die Liebe ihres Lebens gleich wieder zu verlieren. Denn ein Aneurysma könnte Niklas von Holtens Leben jederzeit beenden. Ein Gedanke, den Helena nicht ertragen kann …

      			 

      			Romantisch & dramatisch: Die Reihe um das kleine Inselkrankenhaus für alle, die sich ans Meer träumen wollen.
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      			Liv Helland liebte schon immer das Meer, deshalb spielten dort viele der Geschichten, die sie sich als Kind gerne ausdachte. Sie studierte deutsche und englische Literatur und arbeitete als Journalistin und Übersetzerin, bevor sie das Bücherschreiben für sich entdeckte. Da sie nicht nur ein großer Fan der Nordsee ist, sondern auch sehr gerne Krankenhausserien im Fernsehen schaut, lag es nahe, über eine Klinik auf einer friesischen Insel zu schreiben.
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            «Mark!»
Greta lief auf den einsamen Strandkorb zu, sah die weißen Zahlen auf dem himmelblauen Korbgeflecht der Rückseite in der Sonne leuchten. Der Korb stand viel zu dicht an der Wasserkante, die Wellen der hereinkommenden Flut erreichten ihn schon fast. Doch Greta achtete nicht weiter darauf. Alles, woran sie denken konnte, war Mark. Er saß in dem Korb, da war sie ganz sicher, und sie wollte zu ihm. Sie musste endlich mit ihm reden.
Ihr Herz klopfte wild, während sie sich durch den tiefen Sand kämpfte, der ihre Füße festzuhalten schien. Sie blickte an sich hinunter und stellte fest, dass sie ihre Schwesternuniform trug. So war sie eigentlich nur bei der Arbeit im Krankenhaus gekleidet. Aber auch das hinterfragte sie nicht, sondern lief weiter.
Endlich erreichte sie den Strandkorb, doch zu ihrer Verwunderung war er leer. Verwirrt blickte sie sich um, während die kalte Nordsee ihre nackten Füße umspielte. Sie wollte sich gerade fragen, wieso sie keine Schuhe trug, da sah sie einen Mann, der in der Ferne an der Wasserlinie entlang auf sie zukam. Er war groß und dunkelhaarig, hatte breite Schultern und trug einen weißen Arztkittel. Neben ihm ging noch jemand, aber Greta hatte nur Augen für ihn.
«Mark!»
Sie winkte ihm erleichtert zu, doch das Lächeln auf ihrem Gesicht erlosch, als sie plötzlich erkannte, wer da neben ihm ging. Es war die blonde Rieke Steffens, die ihren Arztkittel offen über einem schicken blauen Kostüm trug. Sie hatte sich bei Mark eingehakt und lachte über etwas, das er sagte.
Mark und Rieke, dachte Greta und spürte einen schmerzhaften Stich in der Brust. Natürlich …
«Greta?»
Etwas legte sich um ihren Arm, und das Bild vom Strand verschwamm vor ihren Augen.
«Wach auf, Schatz!»
Erschrocken fuhr Greta hoch und sah sich um, merkte, dass sie in ihrem Zimmer im Bett lag.
Es war ihr ehemaliges Kinderzimmer, in das sie nach ihrer Rückkehr auf die Insel wieder eingezogen war. Die weiß lackierten Möbel, die hübsch gemusterten Vorhänge, die medizinischen Fachmagazine und Bücher, die aufgeschlagen auf dem Tisch lagen – all das wirkte vertraut und sehr real, genau wie ihre Mutter Heike, die neben dem Bett stand und sie mit gerunzelter Stirn musterte.
«Hast du schlecht geträumt?»
Greta dachte an die Szene am Strand und begriff, dass all das nur in ihrem Kopf stattgefunden hatte. Stöhnend nickte sie und ließ sich wieder in die Kissen zurücksinken. Ihr Herz hämmerte immer noch wild, während sie versuchte, sich wieder zu beruhigen.
«Alles in Ordnung?» Ihre Mutter ließ sich auf die Bettkante sinken. «Du hast nach Doktor Ritter gerufen.»
Erschrocken sah Greta sie an, und für einen kurzen Moment hätte sie das gerne abgestritten. Aber ihre Mutter kannte sie viel zu gut – und hatte außerdem mitbekommen, was zwischen ihr und dem Chefarzt der Chirurgie vorgefallen war.
«Ich … habe von der Arbeit geträumt. Das passiert mir manchmal», sagte sie ausweichend und war dankbar dafür, dass ihre Mutter nicht weiter nachhakte, sondern nur kurz ihre Hand drückte und sich dann wieder erhob.
«Wie spät ist es?», fragte Greta.
«Erst kurz nach sieben», erklärte Heike. «Aber ich könnte deine Unterstützung brauchen.»
«Natürlich.»
Sofort richtete Greta sich wieder auf und schwang die Beine aus dem Bett. In der Pension «Krabbe», die ihre Mutter schon seit vielen Jahren betrieb, war immer irgendetwas zu tun, und Greta hatte schon als Jugendliche gelernt auszuhelfen, wann immer es nötig war. Jetzt, mit Mitte zwanzig, war es ihr längst in Fleisch und Blut übergegangen.
«Wo brennt es denn? Soll ich mich um das Frühstücksbuffet kümmern?»
Heike schüttelte den Kopf. «Nein, das ist alles fertig. Es hat gar nichts mit den Gästen zu tun. Es geht um Papa. Er hat heute Nacht so unruhig geschlafen. Rede doch noch mal mit ihm. Vielleicht kannst du ihn ja überzeugen.»
Greta betrachtete ihre Mutter, sah die Sorge in ihrem Blick.
«Er braucht die Operation, oder?», fragte Heike. «Auch wenn er das nicht einsehen will?»
Greta nickte. «Ich komme gleich runter und spreche noch mal mit ihm.»
Heike lächelte dankbar und ging wieder, während Greta rasch durch den Flur ins Bad lief, um zu duschen. Als sie ein paar Minuten später vor dem Waschbecken stand und ihr nasses Haar bürstete, hielt sie einen Moment inne und betrachtete ihr Spiegelbild.
Ihr dunkles Haar fiel ihr über die Schultern, und ihre blauen Augen blickten müde. Man konnte ihr ansehen, dass sie in letzter Zeit schlecht schlief, und das lag nicht nur an den Sorgen, die sie sich um die Gesundheit ihres Vaters machte.
Es lag auch an Mark.
Sie bekam ihn einfach nicht aus dem Kopf, sosehr sie sich das auch vornahm, und er verfolgte sie nicht nur heute bis in ihre Träume. Das musste endlich aufhören! Denn aus ihnen würde kein Paar werden, auch wenn sie das kurz geglaubt hatte. Es war lächerlich gewesen, sich überhaupt Hoffnungen zu machen, und mit einer Konkurrentin wie Rieke Steffens konnte und wollte sie es nicht aufnehmen.
Rieke mochte vielleicht nicht mehr offiziell mit Mark verlobt sein, aber seit die schöne Hamburgerin vor zwei Wochen bei ihnen am Krankenhaus als Anästhesistin angefangen hatte, sah Greta während ihrer Dienste, wie gut Mark sich mit ihr verstand. Es war sicher nur noch eine Frage der Zeit, bis die beiden wieder zusammenkamen, genau wie Greta es im Traum gesehen hatte. Und warum auch nicht? Die beiden passten perfekt zusammen, schließlich war Rieke auch Ärztin und kannte sich aus in Marks Welt. Sie war Teil der Hamburger High Society, in die er eigentlich gehörte, während Greta fast ihr ganzes Leben auf der Insel verbracht hatte. Rieke Steffens war viel weltgewandter als sie, und das ließ sie Greta bei jeder Gelegenheit spüren.
Aber viel schlimmer als Riekes Herablassung war Marks distanziertes Verhalten. Er ging Greta aus dem Weg, sprach nur mit ihr, wenn es sich nicht vermeiden ließ, und dann natürlich nur über berufliche Dinge. Die Patienten oder den Dienstplan. Selbst als sie die weitere Behandlung ihres Vaters besprochen hatten, war er sachlich geblieben. Kaum ein Lächeln, und wenn, dann so kühl, dass es ihr jedes Mal ins Herz schnitt.
Es war, als hätte es die Momente der Nähe zwischen ihnen nie gegeben, und auch wenn es Greta sehr verletzte, bestätigte es ihr, dass sie sich nicht getäuscht hatte. Mark hatte es nie ernst gemeint mit ihr. Für ihn war sie nur ein kurzes Abenteuer gewesen. Oder sie wäre es geworden, wenn sie mehr zwischen ihnen zugelassen hätte. Doch für so etwas war sie einfach nicht gemacht. Nicht, wenn es jetzt schon so weh tat.
Daran bin ich selbst schuld, dachte sie. Warum musste ich mich auch ausgerechnet in den Chefarzt verlieben?
Hastig band sie ihr Haar noch nass zum Pferdeschwanz. Dann schlüpfte sie zurück in ihr Zimmer, um sich anzuziehen. Ein paar Minuten später trug sie Jeans und T-Shirt und zog sich noch eine Strickjacke über, bevor sie die Treppe nach unten lief und den Frühstücksraum durchquerte.
Das Buffet war auf dem langen Tisch an der Wand aufgebaut und wartete auf den Ansturm der Gäste. Im Moment saß allerdings erst eine Familie an einem der Tische am Fenster. Greta kannte sie, es waren die Schillings aus Bayern mit ihrem Sohn Felix und ihrer Tochter Amelie, die schon seit zweieinhalb Wochen in der «Krabbe» wohnten.
«Guten Morgen!», rief Greta lächelnd und wollte weitergehen. Doch Melanie Schilling, eine blonde Frau Anfang dreißig, hielt sie auf.
«Ach, Frau Paulsen, könnten Sie sich vielleicht mal kurz unseren Felix ansehen? Ich weiß, ich sollte Sie damit nicht behelligen, aber Sie arbeiten doch an der Hansen-Klinik und wissen vielleicht …»
«Natürlich», unterbrach Greta sie, schon auf dem Weg zum Tisch, wo sie den Sohn der Familie aufmerksam musterte.
Felix war gerade neun geworden, das hatte Greta mitbekommen, weil die Familie direkt nach ihrer Ankunft in der Pension seinen Geburtstag gefeiert hatte. Seine Schwester war jünger, Greta schätzte sie auf fünf.
«Na, Felix, was ist denn los mit dir?»
«Nix.» Felix erwiderte Gretas Lächeln nicht. Stattdessen starrte er seine Mutter wütend an. Offenbar war es ihm unangenehm, plötzlich derart im Mittelpunkt zu stehen.
«Er hatte heute Nacht starke Magenschmerzen», erklärte Melanie Schilling. «Jetzt ist es wieder besser, sagt er, aber ich finde ihn sehr blass. Denken Sie, wir sollten mit ihm zum Arzt?»
Bevor Greta antworten konnte, schüttelte Felix vehement den Kopf.
«Ich will zum Strand», forderte er. «Es geht mir wieder gut, und du hast es versprochen, Mama. Das ist wichtig.»
«Ich weiß nicht.» Seine Mutter blickte Greta hilfesuchend an. «Was meinen Sie?»
Greta betrachtete Felix und versuchte sich daran zu erinnern, wie sie ihn bis jetzt erlebt hatte. Er hatte während seiner Zeit in der Pension bereits einen guten Freund gefunden, den gleichaltrigen Marvin, der ebenfalls hier wohnte. Die beiden waren viel unterwegs, auch im und um das Haus herum, aber Greta dabei nicht negativ aufgefallen. Im Gegenteil. Aufgeweckt, fröhlich, lebhaft – das wären die Adjektive gewesen, mit denen sie die Jungs beschrieben hätte.
Heute jedoch saß Felix blass und still neben seiner Mutter und wirkte beinahe in sich gekehrt. Was nicht unbedingt etwas heißen musste, vielleicht hatte er wegen der Magenschmerzen einfach schlecht geschlafen. Dennoch …
«Ich würde das abklären lassen», sagte Greta. «Sie können Felix bei uns vorstellen oder bei Doktor Niermann anrufen, das ist der niedergelassene Kinderarzt hier auf der Insel. Seine Praxis finden Sie in …»
«Du blöde Kuh!» Felix streckte die Arme aus, legte seine Hände an Gretas Hüften und gab ihr einen Schubs. «Hau ab.»
«Felix!», rief seine Mutter und sah Greta erschrocken an. «Tut mir leid. So ist er sonst nicht.» Sie griff nach dem Arm ihres Sohnes. «Entschuldige dich bei Frau Paulsen!»
Der Junge schüttelte den Kopf und griff sich gleich darauf an die Stirn, so als hätte er dort Schmerzen.
«Ich will zum Strand», jammerte er und musterte Greta feindselig.
«Schon gut», sagte sie, weil sie die Situation beruhigen wollte. «Wenn ich du wäre, dann würde ich den Strand auch vorziehen.» Sie lächelte Melanie Schilling und ihren Mann an, der ebenfalls peinlich berührt wirkte. «Vielleicht bekommen Sie ja beides hin?»
Sie erwähnte das Wort Arzt bewusst nicht mehr, aber als sie weiterging, hoffte sie, dass die Schillings sich durchsetzen und Felix untersuchen lassen würden. Sie hatte ein ungutes Gefühl, was ihn anging. Wenn sie ihn nicht schon erlebt hätte, dann hätte sie gedacht, dass er einfach unerzogen war. Doch diese plötzliche Aggressivität passte nicht zu ihm.
Ach, wahrscheinlich siehst du Gespenster, dachte sie und öffnete die Tür zur Küche, die nur vom Personal betreten werden durfte.
Ihre Mutter stand an der Spüle und reinigte den Siebträger des Kaffeeautomaten. Als sie Greta sah, deutete sie auf die Hintertür.
«Papa sitzt draußen.»
Greta nickte und betrat die Terrasse. Die frische, salzige Morgenluft tat gut, ließ sie tief durchatmen. Die Sonne wärmte zwar noch wenig, aber an dem klaren Himmel war zu erkennen, dass ein weiterer schöner Spätsommertag vor ihnen lag.
Die Hortensien, die in Schalen an den Rändern der Terrasse standen und der ganze Stolz von Gretas Mutter waren, leuchteten mit dem Blau des Himmels um die Wette. Und auch der Rest des weitläufigen, sehr gepflegten Gartens bot einen schönen Anblick. Der Rasen war gemäht, die Apfelbäume trugen bereits Früchte, und die Rosen an der Hauswand verströmten einen wunderbaren Duft.
Das alles musste einem eigentlich ein Lächeln auf die Lippen zaubern. Aber Greta war ziemlich sicher, dass ihr Vater im Moment keinen Blick für die Schönheit seines Zuhauses hatte. Er saß am Terrassentisch, hatte sich in seinem Stuhl zurückgelehnt und starrte mit ernster Miene vor sich hin.
«Papa?» Greta setzte sich ihm gegenüber an den Tisch. «Alles okay?»
Asmus Paulsen blickte auf. Er war Ende fünfzig, und sein früher blondes Haar war inzwischen ergraut, genau wie sein Vollbart. Dass er fast sein ganzes Leben als Krabbenfischer auf der Nordsee verbracht hatte, sah man ihm an, er hatte ein breites Kreuz und kräftige Hände mit Schwielen. Doch seine Krankheit hatte ihn deutlich gezeichnet und von seiner früheren Stärke nicht mehr viel übrig gelassen.
Ihren Vater so schwach und blass zu sehen, schnitt Greta immer noch ins Herz, deshalb streckte sie den Arm über den Tisch und legte eine Hand auf seine.
«Mama sagt, du hast schlecht geschlafen? Hattest du Beschwerden?»
Er nickte und klopfte sich frustriert mit der Faust auf die Brust. «Dieses verdammte Herz, Lüttje! Warum kann es nicht einfach wieder so funktionieren wie früher?»
«Das würde es, wenn du dich operieren lässt, Papa!» Greta sah ihn eindringlich an. «Bitte, lass den Eingriff machen!»
Asmus entzog ihr seine Hand. «Die wollen mir den Brustkorb aufreißen und mein Herz stoppen! Und falls ich das überlebe, muss ich mein Leben lang Medikamente nehmen!»
«Wenn du es nicht machst, dann stirbst du», erinnerte ihn Greta. «Ist das besser?»
Asmus wich ihrem Blick aus.
«Papa, ich weiß, dass dir das alles unheimlich ist. Aber heutzutage sind das Routineeingriffe.»
Ihr Vater schnaubte. «Für dich vielleicht. Aber du musst dir ja auch nicht …» Er hielt inne und hustete, rang einen Moment nach Luft.
Sofort sprang Greta auf und lief um den Tisch herum zu ihm. «Alles okay?»
Er wehrte sie ab. «Es geht schon wieder.»
«Ja, jetzt noch! Aber es wird schlimmer werden!», schimpfte Greta. «Du hättest eigentlich im Krankenhaus bleiben müssen. Und du müsstest auch schon längst operiert sein! Du riskierst dein Leben, nur weil du Angst vor etwas hast, um das du am Ende doch nicht herumkommst.» Sie kehrte auf ihren Platz zurück und musterte ihn aufmerksam. «Es ist deine einzige Chance, Papa. Bitte, sei vernünftig!»
Nicht zum ersten Mal wünschte sie, ihr Vater wäre nicht so ein schrecklich schwieriger Patient. Es hatte ewig gedauert, und es war ein Notfall nötig gewesen, um ihm vor Augen zu führen, dass seine ständige Abgeschlagenheit eine körperliche Ursache hatte, die behandelt werden musste. Als sturer Insulaner hielt er nämlich nichts von Ärzten und hatte sich lange geweigert, sich untersuchen zu lassen.
Jetzt stand die Diagnose endlich fest: Er litt unter einer Herzinsuffizienz, ausgelöst durch einen Defekt an der Aortenklappe, der zum Glück operabel war. Die gesamte Familie war unglaublich erleichtert gewesen über diese Nachricht, doch nun schreckte Asmus vor der Operation zurück.
«Der Eingriff ist nötig, Papa, sonst kommst du nicht mehr auf die Beine.»
Asmus verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. «Ja, ja, ich weiß. Ich lasse es ja auch machen.»
«Was? Aber ich dachte …» Überrascht starrte Greta ihn an. «Wirklich?»
Er nickte.
«Okay. Dann mache ich dir gleich einen Termin. Drüben auf dem Festland gibt es eine sehr gute Klinik. Du weißt schon, die, von der Doktor Ritter gesprochen hat. Da können sie dir …»
«Ich gehe nicht aufs Festland», unterbrach Asmus sie. «Operieren lasse ich mich nur hier auf der Insel.»
«Was?» Greta schüttelte den Kopf. «Aber …»
«Kein Aber!», erklärte ihr Vater. «Die doktern an meinem Herz rum, Lüttje. Was, wenn dabei etwas schiefgeht? Ich habe mein ganzes Leben hier auf der Insel verbracht, und wenn schon, dann will ich auch hier sterben. Und nicht in irgendeiner Spezialklinik irgendwo auf dem Festland. Das kommt nicht in Frage.»
Greta schüttelte den Kopf. «Und wie stellst du dir das vor? Hier auf der Insel ist so ein Eingriff nicht …» Sie hielt inne, weil ihr plötzlich klarwurde, worauf ihr Vater hinauswollte. «Du willst, dass Doktor Ritter dich operiert?»
Asmus nickte. «Er ist ein toller Arzt, das hast du selbst gesagt. Außerdem ist er ehrlich, er macht mir nichts vor. Das mag ich.»
Die Tatsache, dass ihr Vater lobende Worte für ein Mitglied der ärztlichen Zunft fand, hätte Greta normalerweise erleichtert. Aber musste es ausgerechnet dieser Arzt sein?
«Das geht nicht, Papa.»
«Natürlich geht das. Doktor Ritter ist Chefarzt der Chirurgie bei euch an der Klinik», beharrte Asmus. «Und er hat gesagt, dass er mit solchen Operationen Erfahrung hat. Also kann er das.»
Greta seufzte innerlich, weil sie dieses Argument nicht entkräften konnte. Mark war tatsächlich mehr als geeignet für den Eingriff. Mit Mitte dreißig galt er als chirurgischer Überflieger und hatte schon an renommierten Kliniken wie dem Lenox Hill Hospital in New York gearbeitet. Deshalb verwunderte es viele, dass er sich entschieden hatte, zu ihnen auf die Insel zu kommen. Die Stelle bot ihm nicht die Möglichkeiten, die er anderswo gehabt hätte. Und genau das war auch das Problem an Asmus’ Ansinnen.
«Selbst wenn Doktor Ritter es wollte, ginge es nicht. Die Hansen-Klinik ist ein Akut-Krankenhaus. Und ein sehr kleines noch dazu. Wir behandeln Notfälle und sichern die medizinische Versorgung für die Insulaner und die Touristen. Aber wir halten nicht die Ausrüstung für jede Art von Behandlung vor. Für deinen Fall gibt es …»
«Spezialisten, ich weiß.» Asmus verschränkte die Arme vor der Brust. «Irgendwelche Fremden. Die will ich nicht. Dein Doktor ist der Einzige, der mich operieren darf. Und er hat gesagt, dass er …»
«Er ist nicht ‹mein Doktor›», unterbrach Greta ihn und ignorierte den Stich, den seine Worte ihr versetzt hatten. «Er …»
Sie hielt inne, weil in diesem Moment ein großer Mann mit schwarzen Haaren und auffallend grauen Augen die Terrasse betrat.
«Ich hoffe, ich störe nicht», sagte Mark Ritter, und als ihre Blicke sich trafen, geriet Gretas Herz kurz aus dem Takt.
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            «Doktor Ritter!» Asmus stand auf und ging mit einem strahlenden Lächeln auf den Besucher zu, schüttelte ihm die Hand. Dann deutete er auf den Stuhl neben Greta. «Sie stören nicht! Bitte, setzen Sie sich.»
Mark zögerte und schien auf eine Reaktion von Greta zu warten. Doch sie war wie festgefroren. Was machte er hier? Und wie viel hatte er mitbekommen von ihrem Gespräch? Greta wurde heiß und gleich wieder kalt bei dem Gedanken, dass er das «Er ist nicht mein Doktor» gehört hatte.
Nur mühsam gelang ihr ein schiefes Lächeln. «Ja, bitte.» Sie deutete ebenfalls auf den Stuhl und versuchte, ihren rasenden Herzschlag wieder zu beruhigen, während Mark neben ihr Platz nahm.
Dort hatte er schon einmal gesessen, vor gar nicht allzu langer Zeit, als sie gemeinsam versucht hatten herauszufinden, was Asmus fehlte. An diesem Tag hatte Greta nicht mehr leugnen können, dass sie viel zu viel für Mark empfand. Und auch jetzt brachte seine unerwartete Nähe sie gehörig aus der Ruhe.
«Wie schön, dass Sie Zeit hatten vorbeizukommen!» Asmus setzte sich wieder auf seinen Platz ihnen gegenüber und strahlte Mark glücklich an.
«Ach, ich dachte, es ist besser, wenn wir das noch mal persönlich besprechen», erwiderte Mark. «Die Sache brennt Ihnen ja sehr auf der Seele.»
Greta brauchte in ihrem verwirrten Zustand ein paar Sekunden, bis ihr klarwurde, dass die beiden offenbar schon eine Unterhaltung geführt hatten, die sie jetzt fortsetzten. Und sie ahnte auch, um was es ging, auch wenn sie es nicht wirklich fassen konnte.
«Die Sache mit der OP?», fragte sie und sah ihren Vater an.
Asmus nickte. «Das wollte ich dir gerade erzählen, als Doktor Ritter kam. Ich habe mit ihm gesprochen und ihm erklärt, dass ich, wenn überhaupt, hier auf der Insel operiert werden will. Von ihm, weil er der Einzige ist, dem ich vertraue. Und er hat gesagt, dass er sich etwas überlegt.»
Greta spürte, wie ein Teil ihrer Anspannung nachließ. Sie war zwar wütend auf ihren Vater, weil er hinter ihrem Rücken Kontakt zu Mark aufgenommen hatte. Sein Ansinnen blieb jedoch absurd, und wahrscheinlich war Mark genau deswegen gekommen: um Asmus die fixe Idee mit der Operation auf der Insel ein für alle Mal auszureden.
«Aber es geht nicht, oder?», fragte sie, jetzt an Mark gewandt. «Auf der Insel ist der Eingriff nicht möglich.»
«Im Moment nicht, nein», bestätigte Mark. «Das wird sich allerdings bald ändern.»
«Dann klappt es?», erkundigte sich Asmus erfreut.
Mark nickte. «Es sieht zumindest gut aus.»
«So, hier ist eine kleine Erfrischung!»
Heike kam mit einem Tablett in den Händen auf die Terrasse und brachte zwei Tassen Kaffee und einen Becher Tee an den Tisch.
«Ich dachte, ein bisschen Koffein kann nicht schaden so früh am Morgen», erklärte sie lächelnd und stellte ihrem Mann den Tee hin. «Natürlich nicht für dich. Du kriegst meine Kräutermischung. Du weißt ja, was Doktor Ritter gesagt hat. Keine Aufregung in nächster Zeit.»
Sie lächelte Mark an, der den Kaffee entgegennahm, und auch Asmus griff nach seinem Becher. Nur Greta rührte sich nicht.
«Und wie soll das funktionieren?», fragte sie Mark, nachdem ihre Mutter den Kaffee vor ihr auf den Tisch gestellt hatte und wieder gegangen war. «Wenn du meinem Vater hier auf der Insel eine neue Herzklappe einsetzen willst, dann brauchst du eine Herz-Lungen-Maschine. Die haben wir aber nicht.»
Mark betrachtete sie aufmerksam, und Greta wurde mit Schrecken klar, dass sie ihn geduzt hatte. Sie war nicht sicher, ob sie das noch durfte, schließlich gingen sie in der Klinik jetzt wieder sehr förmlich miteinander um. Falls es ihn störte, ließ er es sich jedoch nicht anmerken.
«Das ist mir bewusst», antwortete er. «Aber wir werden eine anschaffen.»
Fassungslos starrte Greta ihn an. «Und woher willst du das Geld dafür nehmen? Das Ding kostet ein kleines Vermögen, und man braucht außerdem geschultes Personal, um es zu bedienen. Das kriegst du bei der Verwaltung niemals durch, dass sie nur für meinen Vater den OP aufrüsten.»
«Nein, vermutlich nicht», erwiderte Mark. «Gegen eine Spende wird die Klinikverwaltung allerdings kaum etwas einzuwenden haben.»
Greta schwieg für einen Moment, während sie versuchte zu begreifen, was er vorhatte. «Dann … willst du das Gerät privat anschaffen? Aber das ist doch viel zu teuer!»
Marks Mundwinkel hoben sich zu einem schiefen Lächeln. «Zu teuer, als dass ich es mal eben aus der Portokasse bezahlen könnte, meinst du? Das stimmt leider. Allerdings kenne ich jemanden, der es sich leisten kann. Ich habe gestern mit ihm telefoniert, und er übernimmt die Kosten. Sämtliche Kosten, auch die für den Kardiotechniker, den wir dann brauchen werden. Tatsächlich besteht er sogar darauf. Immer vorausgesetzt, dass alles schnell genug klappt und der Zustand deines Vaters sich in der Zwischenzeit nicht verschlimmert, könnte ich ihn also tatsächlich hier operieren.»
«Ich wusste, dass Sie das hinkriegen!», rief Asmus, sichtlich erleichtert. Ihm schien gar nicht klar zu sein, über welche Beträge sie hier sprachen.
«Du kennst jemanden, der bereit ist, dem Krankenhaus einfach so eine Herz-Lungen-Maschine zu spenden, mit allem Drum und Dran?» Greta schüttelte den Kopf. «Wer zur Hölle kann denn so etwas stemmen?»
«Jemand, der so reich ist, dass die Summe für ihn nicht ins Gewicht fällt», erklärte Mark, doch das reichte Greta nicht.
«Und wer ist das?»
Es war offensichtlich, dass Mark diese Frage nicht beantworten wollte, aber Greta hatte nicht vor lockerzulassen. Und das schien er ihr anzusehen, denn er seufzte.
«Ein amerikanischer Geschäftsmann. Henry Benson. Ich habe ihm während meiner Zeit in New York mal geholfen, und seitdem möchte er sich dafür gerne erkenntlich zeigen. Er hat mich schon fast damit bedrängt, mir einen Wunsch zu erfüllen, egal, was es kostet. Jetzt habe ich sein Angebot angenommen.»
«Da hörst du es», sagte Asmus, dem es peinlich zu sein schien, dass Greta Mark derart mit Fragen löcherte. Doch Greta achtete gar nicht auf ihn.
«Und was genau hast du für ihn getan?», hakte sie weiter nach, weil sie ahnte, dass mehr an dieser Geschichte dran sein musste, als Mark bisher eingestanden hatte.
«Ich habe meinen Job gemacht, mehr nicht», erwiderte er, aber Greta sah ihn an, bis er weitererzählte. «Wir saßen zufällig im selben Flieger nach New York. Henry ist Allergiker und erlitt einen anaphylaktischen Schock. Hühnchen mit Erdnusssoße, die nicht nach Erdnusssoße aussah. Ich konnte verhindern, dass er erstickt.»
Greta runzelte die Stirn. «Indem du ihm Adrenalin gespritzt hast?»
Nicht, dass es keine Leistung war, den Mann zu retten. Aber irgendwie kam es ihr komisch vor, dass dieser Henry Benson so unglaublich großzügig war, nur weil Mark ihm die notwendigen Medikamente verabreicht hatte.
Mark verzog den Mund. «Das hätte ich gerne getan, glaub mir. Tatsächlich hätte Henry das auch selbst gekonnt. Er hat seinen EpiPen eigentlich immer dabei und kann damit umgehen. Nur dass er ihn ausgerechnet an dem Tag in den Koffer gepackt hatte anstatt ins Handgepäck. Man wird eben nachlässig, wenn länger nichts passiert ist. Als man mich hinzurief, bekam er schon kaum noch Luft.»
«Im Notfall-Set des Fliegers muss doch was Entsprechendes gewesen sein!», sagte Greta.
«Ja, das würde man annehmen. Aber wir konnten nichts finden», erklärte Mark. «Ein Fehler der Fluggesellschaft, wie sie später eingeräumt haben. Und notlanden konnte der Pilot auch nicht, weil wir uns gerade über dem Atlantik befanden.»
«Oh.» Langsam dämmerte Greta, wie dramatisch die Situation tatsächlich gewesen war. Ohne ein abschwellendes Medikament hatte Mark nur noch eine Möglichkeit gehabt, um die Atemwege des Mannes wieder frei zu bekommen. «Also ein Luftröhrenschnitt?»
Mark nickte. «Ich musste ein bisschen improvisieren. Aber es ist gutgegangen.»
Greta schluckte. «Dann verstehe ich seine Dankbarkeit. Selbst eine Milliarde Dollar nützen einem nichts, wenn man plötzlich keine Luft mehr bekommt.»
«Ich bin Arzt, das ist mein Job», erinnerte Mark sie. «Ich fand das nicht der Rede wert. Deshalb wollte ich eigentlich auch nichts von ihm annehmen. Henry besteht jedoch darauf, sich erkenntlich zu zeigen. Er lässt einfach nicht locker. Und für das Gerät ist das Geld ja gut angelegt.»
«Das finde ich auch», bestätigte Asmus und sah Greta warnend an. Offenbar wollte er verhindern, dass sie Marks Entscheidung noch einmal hinterfragte. Doch ihr fiel ohnehin kein Argument mehr ein, dafür war sie viel zu verwirrt.
Mark hatte also einen Wunsch bei einem Milliardär frei gehabt, und anstatt das für sich selbst zu nutzen, sorgte er dafür, dass sich der Wunsch ihres Vaters erfüllte? Und sie hatte ihm vor gar nicht langer Zeit noch vorgeworfen, dass er sich nicht genug für seine Patienten einsetzte!
Greta schluckte und schaffte es nicht, den Blick von Marks Gesicht zu lösen. In den letzten drei Wochen hatte sie immer vermieden, ihn zu lange anzusehen. Sie war ihm aus dem Weg gegangen, so gut es ging, und bei Besprechungen und an Patientenbetten, wo das nicht möglich war, hatte sie den Blickkontakt so gering wie möglich gehalten und sich auf irgendetwas anderes konzentriert. Beobachtet hatte sie ihn nur aus der Ferne – und sich eingeredet, dass sie dabei war, ihre Gefühle für ihn zu überwinden.
Jetzt jedoch merkte sie zu ihrem Entsetzen, dass gar nichts besser geworden war. Wie eine Süchtige, die endlich wieder eine Dosis ihrer Droge bekam, saugte sie jedes Detail an ihm in sich auf. Das stürmische Grau seiner Augen, seine Lachfältchen, der Bartschatten auf seinen Wangen, das dunkle Haar, das sich so weich anfühlte, wie es aussah, und die kleine Narbe an seinem Kinn, die sie schon geküsst hatte, damals, als sie …
«Ich muss wieder los.» Mark erhob sich so abrupt, dass Greta erschrocken zusammenzuckte.
Er machte einen Schritt zurück, fast so, als wollte er bewusst Abstand zwischen sie bringen. Seinen Blick löste er jedoch nicht von ihrem, und Greta konnte kaum glauben, was sie in seinen Augen las. Er wirkte genauso aufgewühlt wie sie. Aber das konnte nicht sein, oder?
«Sie wollen schon gehen?», fragte Asmus.
Mark nickte. «Ich muss weiter zur Klinik. Aber ich melde mich, sobald es etwas Neues gibt. Bis dahin lassen Sie es weiter ruhig angehen, verstanden, Herr Paulsen? Wenn Ihr Zustand sich verschlimmert, müssen wir Sie sonst doch noch aufs Festland ausfliegen.»
Asmus versprach es, und nach einem kurzen Abschiedsgruß verließ Mark die Terrasse. Greta sah ihm nach, dann bemerkte sie, dass ihr Vater sie musterte.
«Ein feiner Kerl, dein Doktor», sagte Asmus und grinste schief. «Sehr schade, dass du ihn nicht willst.»
Wer sagt, dass ich ihn nicht will, dachte Greta und vergaß, sich zu ärgern. Mechanisch erhob sie sich.
«Ich bin gleich wieder da.»
Sie lief ins Haus, durchquerte die Küche, vorbei an ihrer Mutter, die ihr überrascht nachsah, und dann das inzwischen gut gefüllte Speisezimmer.
Mark schien es eilig zu haben, von hier wegzukommen, denn er ging mit großen Schritten und hatte den Empfang vorne am Eingang schon fast erreicht, als Greta ihn einholte.
«Mark! Warte!»
Er blieb stehen, und sie ging zu ihm, blickte unsicher zu ihm auf.
«Danke.» Ihre Stimme klang heiser, und sie musste sich räuspern, bevor sie weiterreden konnte. «Das … bedeutet Papa viel, dass du das für ihn möglich machen willst.»
In seinem Blick flackerte etwas auf, das Greta nicht deuten konnte. Dann wandte er abrupt den Kopf ab.
«Es ist eine gute Investition für die Klinik», sagte er steif. «Dann haben wir mehr Möglichkeiten.»
Gretas Lächeln erlosch. «Natürlich.»
Sie senkte den Blick, damit er nicht sah, wie sehr sein kühles Verhalten sie traf, und wollte sich abwenden. Doch Mark griff nach ihrem Arm und hielt sie zurück. Seine Finger fühlten sich warm an auf ihrer Haut, und die Berührung nahm ihr sehr effektiv den Atem.
«Greta, ich …»
«Hilfe!» Ein Schrei ertönte aus dem Speisezimmer. «Mein Sohn braucht Hilfe! Bitte! Schnell!»
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            Greta und Mark reagierten sofort und rannten ins Speisezimmer.
Dort herrschte Chaos. Die meisten Gäste waren von ihren Stühlen aufgesprungen und starrten auf den Jungen, der neben einem der Tische am Boden lag und sich stöhnend wand. Es war Felix.
Seine Mutter kniete neben ihm, und die Sorge um ihr Kind war ihr anzusehen, als sie entsetzt zu Mark und Greta aufblickte, die sich entschlossen den Weg durch die Menge der Schaulustigen bahnten.
«Was ist passiert?», fragte Mark, während er schon nach dem Puls des Jungen tastete.
«Er wollte auf die Toilette, und dann ist er plötzlich zusammengebrochen», berichtete Felix’ Vater, der die weinende Amelie auf dem Arm hielt. «Was ist mit ihm? Kann das der Blinddarm sein?»
Greta und Mark tauschten einen Blick. Es war immer schwierig, Angehörigen zu vermitteln, dass sie vorläufig noch nicht viel sagen konnten außer, dass die Bauchdecke hart war, wie Greta bereits ertastet hatte. Außerdem waren Herzschlag und Atmung zu schnell, und der Junge reagierte nicht, als Greta ihn ansprach, schien neben sich zu stehen. Das alles waren beunruhigende Symptome, die sie jetzt noch nicht zuverlässig interpretieren konnten. Es gab nur eins, was sie sofort tun mussten.
«Ihr Sohn muss ins Krankenhaus», erklärte Mark. «Dort können wir ihm helfen und herausfinden, was die Schmerzen auslöst.»
Er blickte Greta an, die sich schon erhoben hatte und ihr Handy zückte, um den Rettungswagen anzufordern.
«Die Kollegen sind unterwegs», informierte sie Mark, als sie telefoniert hatte, und kniete sich wieder neben Felix, der sich immer noch wand.
«Mein Kopf», stöhnte der Junge und verdrehte die Augen. «Es tut so weh!»
«Es wird alles gut.» Greta strich ihm über das Haar, während Mark Frau Schilling bat, Felix’ Beine leicht anzuwinkeln und hochzuhalten. Das würde den Blutfluss ins Gehirn begünstigen und verhindern, dass der Kreislauf des Jungen noch weiter wegsackte.
«Mein Gott, so tun Sie doch was!», brüllte Felix’ Vater. «Sehen Sie denn nicht, dass mein Sohn Schmerzen hat?»
Seine Hilflosigkeit äußerte sich in Wut, das hatte Greta schon oft erlebt. Es war nur ein Ausdruck großer Sorge, und sie verstand das. Aber mehr als Felix für den Moment zu stabilisieren, konnten sie nicht tun, deshalb war Greta froh, als sie nach einigen Minuten das Martinshorn des näher kommenden Krankenwagens hörte.
Heike, die bereits dafür gesorgt hatte, dass die anderen Gäste das Speisezimmer verließen, ging den Rettungsassistenten entgegen, um ihnen den Weg zu zeigen.
«Der Krankenwagen ist jetzt gleich da», informierte Greta die besorgten Eltern.
«Woher kann denn so etwas so plötzlich kommen?» Melanie Schilling hatte Tränen in den Augen. «Gestern ging es Felix doch noch gut?»
Mark runzelte die Stirn und tastete noch einmal Felix’ Bauch ab. «Hat Ihr Sohn seit gestern Abend irgendetwas Außergewöhnliches gegessen?»
Melanie Schilling blickte ihren Mann an und schüttelte dann den Kopf. «Nein. Gestern Abend waren wir in der Stadt in einer der Fischbuden. Aber Felix hat sich ein Fischbrötchen mit meinem Mann geteilt, weil er nicht so viel Hunger hatte. Das kann nicht schlecht gewesen sein, mein Mann hat ja keine Beschwerden. Und heute Morgen hatte Felix was vom Frühstücksbuffet. Ein Brötchen mit Wurst, glaube ich.» Entsetzt starrte sie Mark an. «Denken Sie, die Wurst war nicht mehr gut?»
«Nein, das kann nicht sein», erklärte Greta sofort, froh darüber, dass ihre Mutter diesen Verdacht nicht gehört hatte. «Die Sachen sind immer frisch. Daran kann es nicht gelegen haben.»
Melanie Schilling hörte ihr jedoch gar nicht zu.
«Ach, herrje», jammerte sie. «Und ich habe ihn noch gezwungen, das Brötchen aufzuessen, weil ich wollte, dass er etwas im Magen hat. Wenn ich gewusst hätte, dass er davon …»
«Nun mal langsam», schaltete sich Mark ein. «Noch wissen wir nicht, was die Bauchkrämpfe Ihres Sohnes verursacht hat. Wir warten erst mal ab, was die Untersuchungen ergeben, dann sehen wir weiter.»
Mit seinen ruhigen, aber sehr bestimmten Worten brachte er die Eltern zum Schweigen, denn auch Felix’ Vater, der gerade angesetzt hatte, etwas zu sagen, behielt seine Bemerkung für sich und tröstete stattdessen seine immer noch weinende Tochter.
Einen Augenblick später betraten zwei Rettungsassistenten, ein junger Mann mit kurzen dunklen Haaren und eine Frau mit blondem Pferdeschwanz, den Raum. Den jungen Mann hatte Greta erst zwei Mal gesehen, er war noch neu auf der Insel. Die Frau kannte sie dagegen gut, es war Carola Meyer.
«Na, dann brauchen wir ja keinen Notarzt», sagte die Rettungsassistentin, und Greta stöhnte leise auf, als sie ihren vielsagenden Blick auf Mark bemerkte.
Sie dachte an den Notfall vor ein paar Wochen, als ihr Bruder mit einer Unterzuckerung beinahe ins Koma gefallen wäre. Damals war Greta auch mit Mark zusammen gewesen, als die Rettungsassistenten – darunter Carola – eingetroffen waren, was in der Klinik für viel Gerede gesorgt hatte. Wie es aussah, würden sie damit wohl wieder rechnen müssen.
«Was haben wir?», fragte Carola, während sie dem Jungen mit routinierten Handgriffen einen Zugang legte. Mark schilderte ihr, was passiert war und welche Untersuchungen sie in der Klinik veranlassen sollte.
«Können wir mitfahren?», bat Melanie Schilling, als die Rettungsassistenten den jetzt viel ruhigeren Felix auf die Liege legten. Offensichtlich wirkte das Schmerzmittel bereits.
«Selbstverständlich.» Carola nickte. «Aber nur einer.»
Herr Schilling ließ seiner Frau den Vortritt, setzte sich allerdings sofort mit der kleinen Amelie in sein Auto und folgte dem Krankenwagen.
Beim Anblick des sich entfernenden Blaulichts musste Greta unwillkürlich an ihr Gespräch mit den Schillings während des Frühstücks denken, als Felix’ Mutter sie auf die Bauchschmerzen des Jungen angesprochen hatte. Hätte sie da schon entschiedener reagieren müssen? Denn eins war jetzt klar.
«Das ist was Ernstes.»
Erst als Mark sie überrascht ansah, merkte sie, dass sie ihren Verdacht laut ausgesprochen hatte.
«Ich fahre hinterher», sagte er. «Mal sehen, was wir rausfinden.»
Greta nickte beklommen und überlegte kurz, ebenfalls zum Krankenhaus zu fahren. Aber sie hatte ohnehin bald Dienst, dann konnte sie sich nach Felix erkundigen.
Sie lächelte unsicher. «Dann bis nachher.»
Er nickte nur und ging zu seinem Wagen. Greta sah ihm nach und versuchte, das Ziehen in ihrer Brust zu ignorieren.
Nachher, dachte sie. Wenn wir wieder Doktor Ritter und Schwester Greta sind. Zwei Fremde, die zusammen arbeiten und sonst nichts miteinander zu tun haben.
«Was für ein Schreck am Morgen!» Heike trat aus dem Haus und stellte sich neben Greta. «So was habe ich auch noch nicht erlebt! Was hat der Junge denn bloß?»
«Ich sehe nachher nach ihm», antwortete Greta ausweichend. Sie war sicher, dass nicht das Pensionsessen schuld an Felix’ Zustand war, und wollte ihre Mutter mit Frau Schillings Verdacht, dass es sich um eine Vergiftung handelte, nicht unnötig aufregen.
Als sie gerade wieder ins Haus gehen wollte, hielt der alte orangefarbene Volvo-Kombi ihres Bruders vor dem Haus, und Erik stieg aus.
Er kam vom Hafen und trug noch die wetterfeste Kleidung, die ihn bei den Ausfahrten mit dem Krabbenkutter vor Regen und Kälte schützte. Seine etwas längeren, dunkelblonden Haare fielen ihm in die Stirn, was ihm etwas Verwegenes gab, und die gummierte Hose, die groben Stiefel und die grell orangefarbene, schon reichlich ramponierte Jacke betonten seine breiten Schultern und seine kräftige Figur. Man sah ihm an, dass er viel körperlich arbeitete, und Greta fand immer, dass er sehr gut als Model für einen dieser Outdoor-Kataloge getaugt hätte.
«Oh, ein Empfangskomitee?», rief er ihnen entgegen und grinste breit. «Was verschafft mir die Ehre?»
Als er näher kam und die ernsten Gesichter seiner Mutter und seiner Schwester sah, wurde er jedoch wieder ernst.
«Ist was mit Papa?», erkundigte er sich besorgt.
Greta schüttelte den Kopf und erzählte ihm, was passiert war.
«Ach, Mensch, der arme kleine Kerl. Dann war das ja ein Glück, dass Doktor Ritter hier war und ihr beide gleich helfen konntet.» Erik runzelte die Stirn und sah Greta neugierig an. «Weswegen war er denn hier?»
«Das kann Papa dir erklären. Er sitzt auf der Terrasse», antwortete Greta, ein bisschen zu hastig. «Ich gehe hoch. Ruft mich, wenn noch was ist, ja?»
Abrupt wandte sie sich um und floh zurück ins Haus, bevor ihr Bruder ihr noch mehr Fragen stellen konnte.
***
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